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Seminarergebnis
Freilandmuseen - Kulturlandschaft - Naturschutz
Seminar vom 29. - 30. April 1991

Freilandmuseen dürfen nicht zum Disneyland werden!

Freilandmuseen sind mehr als eine Ansammlung 
historischer Gebäude. Mit der Fortführung tradi­
tioneller Wirtschaftsweisen und der Einbeziehung 
der ursprünglichen Pflanzen- und Tierwelt bieten 
Freilandmuseen ideale Voraussetzungen, Kultur­
landschaft erlebbar zu machen und die Grundla­
gen des Naturschutzes hautnah zu vermitteln. Daß 
ihnen darüber hinaus noch eine wesentliche Be­
deutung bei naturschutzbezogenen Forschungs­
vorhaben zukommt, wurde bei einem Seminar zum 
Thema »Freilandmuseen - Kulturlandschaft - Na­
turschutz« deuthch. Die Veranstalter, die Bayeri­
sche Akademie für Naturschutz und Land­
schaftspflege und der Bezirk Oberpfalz, konnten 
dazu mehr als fünfzig Fachleute aus dem gesamten 
Bundesgebiet, aus der CSFR und Großbritannien 
im Oberpfälzer Freilandmuseum Neusath-Per- 
schen begrüßen.

In ihrem Resümee betonten die beiden Seminar­
leiter, Johann SCHREINER von der Bayerischen 
Akademie für Naturschutz und Landschaftspflege 
und Manfred NEUGEBAUER vom Freilandmu­
seum Neusath, daß Naturschutz heute mehr sei, als 
Schutzgebiete auszuweisen und seltene Pflanzen 
und Tiere zu schützen. Naturschutz beziehe alle 
Maßnahmen zur Sicherung der natürlichen Le­
bensgrundlagen Boden, Wasser und Luft, zur Er­
haltung aller wildlebenden Pflanzen- und Tier­
arten und zur Bewahrung von Landschaften in 
ihrer Vielfalt, Eigenart und Schönheit mit ein. Er 
müsse auf der gesamten Fläche in abgestufter, 
zielorientierter Intensität betrieben werden.

Die Ziele und Inhalte des Naturschutzes müssen 
allen Bevölkerungsschichten in geeigneter Weise 
vermittelt werden. Freilandmuseen können dabei 
eine zentrale Stellung einnehmen, wenn sie Aus­
schnitte Struktur- und artenreicher Kulturland­
schaften mit nachhaltiger ressourcenschonender 
Nutzung präsentieren. Durch Einbeziehung land­
wirtschaftlicher Tierhaltung und alter Hand­
werkstechniken könnten die für eine ursprüngli­
che Landwirtschaft typischen, weitgehend ge­
schlossenen Kreisläufe wieder erlebbar gemacht 
werden. Dazu wurde betont, daß Autarkie in der 
Landwirtschaft unter den heutigen marktwirt­
schaftlichen Bedingungen wegen fehlender Netto­
produktion undenkbar sei. Ihre Funktionsweise 
müsse aber dem modernen Menschen vor Augen 
geführt werden, um zu einer Standortbestimmung

beizutragen und zu einem gestiegenen Umweltbe­
wußtsein zu führen.

Ein wichtiges Mittel der Umweltbildung ist dabei 
die unmittelbare Präsentation und Erläuterung 
verschiedenster Lebensräume und Nutzungsfor­
men in der Kulturlandschaft. Besonders geeignet 
sind dafür Aktionstage, Workcamps oder Arbeits­
einsätze von Schulklassen, um die Kulturland­
schaft für die Bevölkerung erlebbar und vor allem 
"begreifbar" zu machen. Ein Beispiel: Wenn je­
mand einmal eine Hecke selbst sachgerecht ge­
pflanzt oder gepflegt hat, wird er sie als wertvolles 
Element unserer Kulturlandschaft auch in Zu­
kunft schätzen. Freilandmuseen übernehmen da­
mit Aufgaben als Umweltinformationszentren. 
Hier kann die Bevölkerung auch die Vielfalt der 
Pflanzen- und Tierarten der heimischen Kultur­
landschaft kennenlernen. Damit könnte zumin­
dest ein Problem im heutigen Naturschutz ange­
gangen werden, nämlich daß infolge fehlender 
Formenkenntnis das Anliegen "Artenschutz" viel­
fach nicht mehr verstanden wird.

Die überaus wichtige Funktion der Freilandmu­
seen in der Naturschutzbildung darf aber nicht 
zum Analogieschluß verleiten, daß mit der Weiter­
führung traditioneller Nutzungsformen und der 
Kultivierung gefährdeter und vom Aussterben be­
drohter Arten auch die Problematik des Arten­
rückgangs gelöst werden könne. Hierzu bedarf es 
einer generellen Neuorientierung der Landwirt­
schaft unter Einbeziehung staatlicher Natur­
schutzförderprogramme.

Freilandmuseen sind also keine "Naturschutzge­
biete", haben aber als Forschungsstätten wichtige 
Aufgaben. Nirgendwo wären interdisziplinäre 
Forschungen zur Landschaftsgeschichte besser 
angesiedelt. Historische Bauforschung und die 
Erforschung der Verbreitung von Pflanzenarten in 
historischer Zeit durch Untersuchungen von 
Pflanzenresten in Fehlböden oder Lehmausfa­
chungen gehen hier Hand in Hand. Auch die Zu­
sammensetzung historischer Pflanzen- und Tier­
gemeinschaften in Abhängigkeit von traditionel­
len Nutzungsformen wie z.B. dem Flachsanbau 
oder der Niederwald-Wirtschaft versucht man in 
Freilandmuseen zu rekonstruieren. Aus derarti­
gen Untersuchungen lassen sich geeignete Biotop­
pflegemaßnahmen ableiten, die dann in Pflege­
plänen oder Förderprogrammen des Naturschut-
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zes umgesetzt werden können. Die Teilnehmer 
des Seminars waren sich einig, daß die Freiland­
museen, um all diese Aufgaben wahrnehmen zu 
können, "klein1' bleiben müssen. Der regionale Be­
zug soll gewahrt bleiben. Notfalls müssen entspre­
chende Außenstellen errichtet werden. Auch die 
Besucherzahl darf gewisse Grenzen nicht über­

schreiten, um das Anhegen des Natur- und Arten­
schutzes noch vermitteln zu können. Anderes aus­
gedrückt: Freilandmuseen dürfen nicht zum Dis­
neyland werden!

Johann Schreiner
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